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Zweifeln, a ls  getheilter M einung . M a n  hat sich bei sehr großen Abweichungen in  
der F ä rb u n g  —  wie sie beim rothrückigen W ürg er vorkommen —  theils dahin  a u s ­
gesprochen, daß sie in  dem A lter des betr. weiblichen V ogels begründet seien.

N au m an n  m it A. hat die B ehaup tung  aufgestellt, daß junge Weibchen b laß­
gelbliche, weniger g raue und olivenbraun  n u r  am  dicken Ende kranzartig  gefleckte und 
gepunktete E ier, etw as ältere Weibchen fder G rad  des A lters, 3. re. J a h re s , kann 
schwerlich so ohne W eiteres vom Aeußeren des V ogels abgeleitet werden) sollen E ier 
legen, die auf blaßockergelbem bis blaßm orgenrothfarbenem  G runde  vio lettgraue und 
dunkelrothbraunse Flecken und S triche  zeigten. W ir  pflichten au f die Thatsache hin, 
daß auch nach unseren E rfah ru ng en  besonders stark ausgepräg te Verschiedenheiten in 
F ä rb u n g  und G estalt zwischen ersten und zweiten Gelegen eines S o m m ers  v o r­
kommen, der Ansicht Liebe's bei: daß W itte ru n g s- und dam it im  Gefolge N a h ru n g s ­
einflüsse h ierauf einwirken. Auch bei dem so vielfältigen Einflüssen hingegebenen 
und unterw orfenen Allesfresser, H aussperling , findet die letztere A nnahm e starke B e­
g ründung. D er Kuckuk weist ebenso eine oft sehr variable N ah ru n g  auf. N am ent­
lich bei seiner A nkunft und F ortp flanznngszeit im  F rü h ja h re  verzehrt er nach unserer 
und vieler A nderen Beobachtungen und E rm itte lungen  außer oft verschiedenster 
Jnsek tennahrung  eine M enge vegetabilischer S to ffe  (ek. Oktober- und N ovem ber-H eft 
S .  439  und 503  re. dieser B lä tte r  von 1889, von J o h . A ndr. Link). S e in e  E r ­
n äh ru ng  an  Kerbthieren wendet sich —  wie die des rothrückigen W ü rg e rs  je nach 
der Z eit m ehr auf K äfer oder m ehr auf H euhüpfer re. gerichtet —  zeitweilig a u s ­
schließlich einer oder der andern  gerade bekanntlich sporadisch auftretenden R a u p e n ­
oder K äfe r-A rt zu.

W a s  ist natürlicher, a ls  daß die E rn äh ru n g  —  wie überhaup t ganz besonders 
in  so abwechselnder Verschiedenheit - -  auch au f die E ntstehung und B ildu ng  eines 
so wesentlichen P roduk tes des O rg a n ism u s , wie das E i, eine entschiedene W irkung 
hervo rbring t?  U nd sollte nicht auch das Eigenthümliche des In d iv id u u m s  hier Platz­
greifend w irken? E s  hieße ja  sonst diesem in  so vielen abändernden Erscheinungen 
der K örperbildungen wie G estalt, B efiederung re. dem lebendigen Wesen eine schab­
lonenmäßige Schranke zuschreiben, welcher w ir selbst im Pflanzenreiche nicht so stabil 
obwaltend begegnen. —  Aber w ir verlassen gern das G ebiet der V erm uthungen  
und A nnahm en kraft unseres T hem as, „Thatsachen" zu geben.

Fischräuber
beobachtet von z u r  L in d e .

H err K a r l  K n a u th e  berichtet in  N r. 15 des vor. J a h rg a n g s  der O rn ith o l. 
M onatsschrift, daß er den Eichelheher und die E lster beim Fischfänge beobachtet
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habe. Auch ich habe diese beiden V ogelarten und einige andere, denen ich früher G e­
schick und N eigung zum Fischraube nicht zu trau te , m it E ifer und E rfolg  fischen sehen.

I n  einem der zahlreichen in  hiesiger Oberförsterei belegenen S een , welcher 
m ir verpachtet ist, sind in strengen W intern  die Fische der G efahr des Erstickens 
ausgesetzt, weil bei verhältn ißm äßig  geringer Tiefe und moorigem U ntergründe der 
S auersto ff der im  W asser enthaltenen atmosphärischen L uft bald verbraucht ist und 
die sich entwickelnden giftigen Gase nicht entweichen können. U m  nun  diesem Uebel­
stande nach Möglichkeit zu begegnen, hatte ich vor einigen J a h re n  Luftlöcher —  
hier „Lum en" genannt —  in  die Eisdecke hauen lassen. I n  denselben erschienen 
a lsb a ld  zahlreiche Fische von allen G rößen , welche meistens schon sehr erm attet 
w aren und ohne Schwierigkeit m it der H and  oder m it einem kleinen Netze gefangen 
werden konnten. Aber sehr bald auch fanden sich einige M äusebussarde, E lstern, 
Heher und Nebelkrähen ein —  die Rabenkrähe fehlt hier — , welche n un  eifrigst zu 
fischen begannen. N achts erschien dann  — neben Wiesel und I l t i s  —  der W ald ­
kauz, um sich ebenfalls m ittelst Fischfanges ehrlich durchzuschlagen. Ich  ließ die 
hungrigen Vögel nicht stören, da mich ihre N oth  dauerte und ich zudem allm älig  
einsah, daß die Fische, da das sehnlich erhoffte T hauw etter nicht e in tra t, doch nicht 
zu retten w aren. A ls dann endlich im A p ril die Eisdecke geschmolzen w ar, bedeckten 
den S ee  viele Centner todter Fische. Jetzt w aren es Schaaren  von Nebelkrähen 
und die inzwischen zurückgekehrten rothen und schwarzen M ilane , welche durch mehrere 
Wochen von Fischleichen lebten.

M a n  könnte nun  der Ansicht sein, daß diese V ogelarten  „m ehr der N oth ge­
horchend a ls  dem eigenen T riebe" zu Fischern geworden seien. D aß  dem indessen 
nicht so sei, davon habe ich mich im folgenden S om m er überzeugt. Um meinen 
H ausbedarf au lebenden Fischen aufzubew ahren, habe ich im W alde in  der Nähe 
eines S ees, einen n u r  etwa 1 n r  großen H älter anlegen lassen, welcher zum Schutze 
gegen Fischottern m it einem Z aune  umgeben ist. Derselbe w ar stark m it Fischen, 
namentlich auch m it großen Flußbarschen, besetzt. B a ld  bemerkte ich aber, daß die 
größten Barsche geraubt und in  der N ähe auf einem Stucken verzehrt wurden. 
W er w ar der D ieb? D ie K orm orane, welche hier dam als recht häufig vorkamen, 
konnten nicht in F rag e  kommen, da sie n u r  auf großen Gewässern fischen und den 
R au b  sofort verschlingen. Ebenso wenig konnte ich Fischreiher oder Enten  fü r die 
M issethäter halten. S o  theilte sich denn zunächst mein Verdacht zwischen Nebel­
krähe, M ila n  und B ussard. Indessen gelang es der ausgestellten Wache nicht, den 
R äu b e r ln  ü a ^ ra n t i  zu beobachten. D a  somit die Dieberei nach E in tr it t  der Dunkel­
heit ausgeführt w urde, so ließ ich nunm ehr den H älter auch Nachts bewachen, und 
da stellte sich a lsdann  bald h eraus , daß die Diebe —  W aldkäuze w aren. Trotz 
aller Vorliebe fü r diese ebenso gemüthlichen wie nützlichen Gesellen konnte ich m ir
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diese D ieberei doch nicht gefallen lassen: es w urde „ ihm  zur gerechten S tra fe  und 
Anderen zum w arnenden Exem pel" e in  W aldkauz vom Z aune  des H a lte rs  herab­
geschossen und  in  der N ähe aufgehängt. Nachher w urden keine Fische m ehr gestohlen. 
—  D ie M ila n e  fischen hier in  der wasserreichen Uckermark regelm äßig und zw ar 
in derselben Weise wie der F ischadler, n u r  daß sie m it w eniger Eleganz und au s 
geringerer Höhe, wie ersterer, auf ihre B eute, die auch sie m it den F än gen  greifen, 
herabstoßen. —

B ei dieser Gelegenheit sei m ir gestattet, ein gutes W o rt fü r unseren E isvogel 
einzulegen. Nach meinen neueren Beobachtungen halte ich denselben nicht m ehr fü r 
so unbedingt schädlich. W iederholt habe ich nämlich bemerkt, daß er auch in  solchen 
T üm peln  seiner N ah run g  nachgeht, in  denen k e in e  Fische vorkommen. In d e m  er 
aber W asserinsecten, Froschlarven u. s. w. w egfängt, vertilg t er zugleich 'gefährliche 
Feinde der Fischbrut. D ie H erren  Fischzüchter sollten diesem prächtigen Vogel 
also mindestens „M ildern ng sg rü nd e" bewilligen.

G r ä n z  o w , December 1890.

Schneeammer (?>6ot»'0plian68 nival'i8).
Von M ajo r A le x a n d e r  v o n  H o m e y e r .

M it  Bezug auf die M itth e ilun g  des H errn  A. J a c o b i  (s. M onatsschrift 1890 
S .  516) erlaube ich m ir auf eine N otiz von m ir aufmerksam zu machen, die ich vor 
30  J a h re n  im J o u r n a l  f. O rn ithologie (1860  S .  370) gab, wonach ich in  N eu­
V orpom m ern (B arte lshagen  bei S tra lsu n d )  bereits am  27. S ep tem ber 1860 eine 
Schneeam m er (a lte s  ^ )  an tra f  und  erlegte. M ir  w ar diese A usnahm e um  so 
interessanter, a ls  ich am  selbigen T age auch einen verspäteten Som m ervogel (k rn lin -  
eo ln  rn d e tra . den braunkehligen Wiesenschmätzer) schoß, der fü r  gewöhnlich u n s  
bereits Ende August oder doch an fang s Septem ber zu verlassen pflegt. Gewöhnlich 
zeigen sich in  N eu -V orp om m ern  die ersten Schneeam m ern Ende Oktober, w ährend 
die H auptzüge —  je nach der W itte rung  —  im  Novem ber erscheinen; 1886  sah ich 
die ersten sogar erst im  December. D irekt an  der Küste halten sich diese A m m ern 
nicht lange auf, gehen vielmehr bald gern 3 — 5 M eilen  lan de in w ärts , um  nam ent­
lich auf H aferstoppelfeldern w ährend des W in te rs  ih r H au p tq u artie r  aufzuschlagen. 
S e h r  selten und n u r  bei äußerstem N ahrungsm angel gehen die Schneeam m ern an  
Pferdedünger. Ich  habe dies n u r  1 m al (1. J a n u a r  1887) gesehen. E s  w ar bei 
Ober-M ützkow (S tra lsu n d ) auf einem stark befahrenen Feldw ege; es lag seit Wochen 
hoher Schnee, w ährend S tu r m  und Schneetreiben bei starker Külte mehrere T age 
angehalten hatten.

G r e i f s w a l d ,  den 22. December 1890.
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